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Der schönste Tag im Leben
Nicht jeder Farang in Thailand  hat die Gele-
genheit, eine Hochzeit in diesem Land mitzuer-
leben, irgendwo im Innern des Landes, wo die 
alten Sitten und Gebräuche noch ihre Gültig-
keit haben und unbedingt eingehalten werden 
müssen. Das bedeutet wochenlange, manchmal 
monatelange Vorbereitungen, dann der auf-
wändige Tag der Hochzeit, hinterher gewaltige 
Aufräumarbeiten. Für die Familie, für die Ver-

wandten, vor allem aber für das Brautpaar selbst 
ist dies vor allem eines: Stress, Stress und noch-
mals Stress. Und da selbst die Einheimischen 
nicht mehr alle zu beachtenden Rituale kennen, 
sitzt stets der Zeremonienmeister – in der Regel 
ist das der Dorfälteste – neben dem Brautpaar, 
schlägt den Gong und achtet darauf, dass alle 
Regeln präzise eingehalten werden. 
Mehr erfahren Sie auf den Seiten 32 – 33.
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Thai-Farang-Hochzeit: Ein Ereignis
Ein Bericht über eine buddhistische Hochzeit auf dem Lande

Ich hatte nur sehr verschwom-
mene Vorstellungen von 
dieser Zeremonie und nahm 
deshalb die Einladung von 
Chris, meinem langjährigen 
deutschen Freund, gerne an, 
der Nok, seine thailändische 
Freundin, ehelichen wollte.

Ort der Handlung war das 
Dorf Don Prom in der Nähe 
von U-Thong. Kein Reise-
führer hat dieses Dorf jemals 
erwähnt, das inmitten der 
unendlichen Reisfelder der 
Provinz Suphanburi in Zen-
tral-Thailand liegt.

Mit meinem Begleiter Simon 
hatte ich in der nächstgelegenen 
Ortschaft zwei Hotelzimmer 
gebucht, denn die Einladung, 
im Hochzeitshaus zu übernach-
ten, erschien uns zu riskant. 
Unsere Vorahnung bestätigte 
sich schnell. Schon lange bevor 
wir uns am Vorabend dem 
Dorf näherten, dröhnten uns 
hämmernde Bässe und undefi-
nierbarer Lautsprecherlärm ent-
gegen, dem wir nur zu folgen 
brauchten. Bunte Neonröhren, 
auf der Straße errichtete Rie-
senzelte, Verstärkertürme und 
unzählige herumwieselnde 
Personen zeigten uns an, dass 
wir den Ort erreicht hatten, 
wo zwei Menschen aus höchst 
unterschiedlichen Kulturen 
den Sprung in eine gemein-
same Zukunft wagen wollten. 
Wir wurden wie hochgestellte 
Exoten empfangen, neugie-
rig von der Dorfgemeinschaft 
beäugt, deren Kommentare wir 
nur erahnen konnten.

Nok und Chris stellten uns 
den Eltern und der gesamten 
Verwandtschaft vor. Dann 
führten sie uns durch das 
einfache Holzhaus, in dessen 
oberer Etage unter einem 
Blechdach Dutzende Matten 
ausgelegt waren zur Übernach-
tung der Gäste, die aus der 
Ferne angereist waren, Anlass 
für ein spontanes Dankgebet 
meinerseits, dass wir ein Hotel 
gebucht hatten.

„Seit Wochen laufen hier 
schon die Vorbereitungen“, 
meinte Chris, aber überall war 

man noch am arbeiten. Da 
wurde gekocht und gespült, 
während andere damit beschäf-
tigt waren, Getränke und Eis 
herbeizuschaffen oder den 
Eingangsbereich mit Blumen-
arrangements zu dekorieren. 
Offenbar wusste jeder, was er 
zu tun hatte. Alles klappte wie 
am Schnürchen.

Das ganze Dorf trägt 
zum Gelingen bei

Man bat uns an einen sepa-
raten Tisch und servierte uns 
Schüsseln mit erlesenen ein-
heimischen Delikatessen. Auch 
wenn wir nicht immer wussten, 
was wir gerade verspeisten – es 
waren ungewohnte, unbekannte 
Gaumenfreuden, die meiner 
Meinung nach jeden Michelin-
Stern verdient hätten. Über 
hundert Augenpaare sahen uns 
beim Essen zu, und uns ent-
gingen nicht die Freude und 
das Gelächter der Thais, wenn 
ein besonders scharfes Gericht 
unser Gesicht mit Schweiß und 
Tränen überzog.

Dann setzten Nok und 
Chris sich zu uns und berich-
teten von all den kleinen und 
großen Maßnahmen, die einer 
traditionellen Hochzeit in 
Thailand vorausgehen. Das 

große Foto des Brautpaa-
res im festlichen Ornat, das 
uns schon beim Betreten des 
Anwesens aufgefallen war, 
gehört dazu, ebenso wie das 
Aushandeln des Brautpreises, 
den die Eltern für die Toch-
ter aufbewahren für den Fall, 
dass der Bräutigam seine Frau 
verlässt, was bei einer nur vor 
Mönchen geschlossenen 
Heirat in Thailand leider keine 
Seltenheit ist. Ferner mussten 
Bescheinigungen diverser Behör-
den beschafft werden, was sich 
in Thailand hinziehen kann.

Neun Mönche mussten gela-
den werden und der Hoch-
zeitsleiter, der über die exakte 
Einhaltung der zeremoniellen 
Abläufe wacht. Für über 250 
Gäste mussten die Getränke 
besorgt werden, während das 
Essen schon seit Tagen vor-
bereitet wurde. Entsprechend 
gestresst wirkte das Brautpaar 
auf mich, aber es versuchte, 
sich nichts anmerken zu lassen. 
Simon und mir erschien die 
uns umgebende Kulisse und 
die Situation recht exotisch, 
aber ich muss zugeben, dass 
w i r wohl die Exoten waren. 
Spätestens als ich das Baby von 
Noks Schwester in den Arm 
nahm und dieses sofort lauthals 

zu schreien begann, war unser 
Status geklärt: Farangs, Fremde 
in dieser geschlossenen Gesell-
schaft. Wir verabschiedeten uns 
lange vor Mitternacht, während 
die Dorfbevölkerung  bei den 
stampfenden Rhythmen der 
sogenannten „Musik“ weiterhin 
fleißig dem Whisky zusprach.

Nachts um 2.30 Uhr 
ins Beauty-Studio

„Wir erwarten euch späte-
stens um sieben Uhr morgen 
früh“, sagte Chris, als wir ins 
Auto stiegen. Ich erschrak: 
„Das heißt ja, vor sechs Uhr 
aufstehen. Ich dachte, ich 
wäre zum Vergnügen hier. War 
wohl ein Irrtum.“ Chris erwi-
derte: „Was sollen wir denn 
sagen? Heute Nacht um 2.30 
Uhr werden wir abgeholt ins 
Beauty-Studio nach Suphan-
buri, wo wir von professio-
nellen Gathoeys geschminkt, 
frisiert und zurecht gemacht 
werden, damit wir pünktlich 
um 6.30 Uhr wieder hier sind. 
„Okay“, erwiderte ich klein-
laut, „ich habe nichts gesagt.“

Wir haben es dann auch wirk-
lich geschafft, rechtzeitig zu 
kommen. Schon von weitem 
hörten wir den von Lautspre-

Während einer Dankeszeremonie überreichen Chris und Nok den Brautschatz an die 
Eltern. Der Dorfälteste überwacht die genaue Einhaltung der Regeln.
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chern übertragenen, mono-
tonen Gesang der Mönche, 
der an keine lebende Sprache 
erinnerte. Der Abt und weitere 
acht Mönche saßen im festlich 
geschmückten Hauptraum des 
Hauses. Vor ihnen kniete das 
wunderschön anzusehende 
Brautpaar, und hinter ihm 
hatten sich die Familienangehö-
rigen kniend, mit zusammenge-
falteten Händen versammelt. 
Für uns Farangs waren im 
Hintergrund zwei niedrige Pla-
stikstühle reserviert, denn im 
Schneidersitz hätten wir diese 
Zeremonie keine zehn Minuten 
überlebt. Sie dauerte Stunden.

Wir verstanden
kein Wort

Von den Gebeten und Segens-
sprüchen, die von einigen 
bedeutungsvollen Gongschlä-
gen unterbrochen wurden, 
verstanden wir natürlich kein 
Wort, auch nicht die Bedeutung 
von dem geweihten Wasser, 
in das der Abt Kerzenwachs 
tröpfeln ließ, bevor er es mit 
einer Quaste über das Braut-
paar spritzte. Jetzt nahm der 
Hochzeitsleiter aus der Hand 
des Abtes ein Wollknäuel und 
wickelte das heilige weiße Band 
um Nok und Chris, bevor er es 
an die anderen Mönche weiter 
reichte, als symbolisches Zei-
chen der Vereinigung. Danach 
legte er den Brautleuten zwei 
miteinander verbundene Woll-
kränze, sogenannte Mongkons 
aufs Haupt. Wieder setzte 
unverständliches Gemurmel ein, 
und alle verneigten sich dreimal 
tief zum Boden. Als er danach 
den Wollkranz von Chris nahm 
und ihn der Braut auf den Kopf 
legte, war die Ehe geschlossen. 
Ich atmete auf, aber viel zu früh. 
Wir wurden aufgefordert, die 
Schalen der Mönche mit Reis 
zu füllen, die das Brautpaar den 
heiligen Männern, zusammen 
mit weiteren Speisen auf Knien 
rutschend anboten. Während 
die aßen, sahen Chris und Nok, 
Verwandte und nahe Freunde 
ihnen mit gefalteten Händen 
stumm zu. Die Dorfbewoh-
ner hatten das Geschehen, das 
von Lautsprechern übertra-
gen wurde, mehr oder weniger 
aufmerksam im Zelt vor dem 

Elternhaus von Nok verfolgt. 
Nok ist die jüngste Tochter, 34 
Jahre alt und beamtete Zahn-
ärztin. Chris ist 8 Jahre älter, 
geschieden und Angestellter im 
gehobenen öffentlichen Dienst. 
Die beiden haben sich übers 
Internet kennengelernt, per 
Skype fast kostenlos ein Jahr 
lang jeden Tag stundenlang mit-
einander kommuniziert, bis sie 
irgendwann ganz sicher waren: 
Ja, wir passen zueinander, wir 
wollen heiraten.

Nach dem Auszug der 
Mönche, außer dem Abt 
alle auf der Ladefläche eines 
Pickup zusammengepfercht, 
ging die Zeremonie weiter. 
Jetzt standen die Brauteltern 
im Mittelpunkt.

Durch dreimaliges tiefes Ver-
neigen entbot das Brautpaar 
ihnen dankbaren Respekt. Ein 
naher Angehöriger stellte eine 
geschmückte Schale zwischen 
sie, auf dem das Brautgeld  
und diverse goldene Schmuck-
stücke ausgebreitet wurden. 

Die nächsten Verwandten und 
die beiden anwesenden Farangs 
bestreuten den kleinen Schatz 
mit duftenden Blüten, bevor 
er in ein Tuch gewickelt und 
den Eltern überreicht wurde. 
Jetzt durften Chris und Nok 
endlich die Ringe tauschen. 
Anschließend hatten die Gäste 
Gelegenheit, ihre Umschläge, 
in denen sich Geldscheine 
befanden, in einen silbernen 
Topf zu legen, ein kleiner Bei-
trag für die enormen Kosten 
einer jeden Thai-Hochzeit. Im 
Gegenzug erhielt jeder ein von 
den Brautleuten liebevoll her-
gestelltes kleines Geschenk.

So, war es das endlich? Nein. 
Noch lange nicht. Der näch-
ste Akt fand im überdachten 
Vorraum des Hauses statt, 
wo ein jeder den Brautleuten 
geweihtes Wasser über die 
Hände goss und anschließend 
mit ihnen fotografiert werden 
wollte. Nok und Chris lächel-
ten tapfer in die Kameras. Das 

zog sich über Stunden hin.

Aber jetzt! Jetzt endlich? 
Pustekuchen! 

Für die nächste Fotosession 
am dekorierten Hauseingang 
hatte Nok sich umgezogen. 
Im weißen Brautkleid warf 
sie, nachdem alle ihre Fotos 
gemacht hatten, den Braut-
strauß über ihren Kopf zu den 
hinter ihr aufgereihten unver-
heirateten Freundinnen. Ob 
das ein Thai-Brauch ist? Ich 
bezweif le es. Nicht zu bezwei-
feln war, dass jetzt endlich 
Speisen und Getränke mas-
senweise  aufgetragen wurden. 
Die Feier, auf die alle gewartet 
hatten, konnte beginnen.

Stress, Stress 
und Stress

Die Freundinnen von Nok, 
Doktorinnen und Zahnärz-
tinnen, setzten sich zu uns 
an den Tisch, erfreut darüber, 
mit uns auf Englisch parlieren 
zu können. Man fragte mich 
ungeniert, ob ich verheiratet 
sei. Mein Kopfschütteln veran-
lasste Nok, mich zu fragen, ob 
ich nicht Toi, die den Braut-
strauß aufgefangen hatte, zur 
Frau nehmen wollte. Mein 
Einwand, dazu sei ich viel zu 
alt, wurde höflich und heftig 
bestritten. Auch Simon wurde 
umworben, nachdem er einige 
eigene Chansons auf seiner 
Gitarre gespielt hatte, die 
großen Anklang fanden. Vehe-
ment wehrte er alle Angebote 
ab: „Ich habe bereits eine Ehe 
durchlitten. Das reicht.“ 

Ja, und dann war plötzlich 
und unvermittelt Aufbruch 
angesagt. Die Party war vorbei. 
Wir wollten uns von Nok 
und Chris verabschieden. Wir 
fanden sie hinter dem Haus, 
wo sie eng beieinander auf 
einer Bank saßen. Sie wirkten 
glücklich, aber sehr müde und 
sehr gestresst. Wir wünsch-
ten ihnen viel Glück für ihre 
Zukunft in Berlin. Was wir 
nicht sagten: Der wahre Stress 
wird für sie wahrscheinlich 
jetzt erst richtig anfangen.

(C.F.)

Die Freundinnen von Nok flirten heftig mit den beiden 
Farangs: Versuchen kann man es ja....

Gleich nach dem Hochzeitsritual werden die Mönche 
verköstigt mit dem Besten, was die Küche hergibt.


